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67.

Hörigkeit ist im allgemeinenschon dem Wortbegriffe nach
das Anschließen des einen an den andern, — das Angehören.
Der 8uu8 ist dem Vater angehörig, der Reichsfürst dem Kaiser
als seinem Lehnsherrn, der Bischof seiner Kirche, der Ministeriell
dem Dienstherr». Die Hoshörigkeit ist' aber das Verhaltniß

j gesessener und angesessener Leute zu einer Hofgemeinde und
ibrem Haupte, dem Hofsherrn, dessen Hof daher der Oberhof
»dcr Frohnhof genannt wird. Die einzelnen Güter der gesessenen
hörigen Leute heißen Hobs Güter. Das Charakteristische dieser
Hörigkeit ist das Verhaltniß zur Hofgemeinde. Indem alle in
den Hof, den als eine große Einheit sie eben konstituiren,hörig
sind, stehen sie auch selbstredend unter sich in einem Gemeinde-
verhaltniß. Dieses Verhaltniß ergibt sich aus der ganzen Or¬
ganisation des Hofswesens. Im Effenschen Hobsrcchte tz. 31
Beilage 69 heißt es z, B., daß die rechten Erben, welche einmal

- auf ein Gut verzichtet haben, nachher nur »mit Gnaden Heren
»»und Haves«« dazu zugelassen werden können.« Eben so
wird im tz. 5 die Einwilligung des Hofes in die Anstauung
eines erledigten Hofguts auf gewisse Jahre ersodert. — Es ist
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hier noch nicht der Ort, über die Entstehung dieses Verhält¬
nisses Meinungen auszusprechen, oder eine bestimmte Definition

auszustellen. Erst sollen die verschiedenen rechtlichen Verhältnisse
der hoshörlgen Güter dargelegt werden, weil sich dann erst
eine Definition, und über den Ursprung dieses Instituts eine
bestimmtere Meinung geben läßt. Nive z. B. entscheidet schon
durch seine Definition ') die große Controverse, ob hier Guts¬
verleihung vorliege. —

In diesen Hofgemeinden hatte sich auf alkgermanische
Weise das Recht autonomisch gebildet, und, wie wir weiter
unten sehen werden, die Genossen wiesen es. Solche Weis-
thümer, Verträge, find durchgehcnds die in den Beilagen ent¬
haltenen Hobsrechte. Inzwischen bringt Rive auch ein geschrie¬
benes Recht, eine Oonviiiuilo Lstboril liomsoorum Impeis-
wris 8UP6I- juribus ctii-tislibus, in deutscher Sprache, bei 2).
Allein die Aechtheit dieser Urkunde ist noch erheblichen Zweifeln
unterworfen. Das von Rive angegebene Datum von 1310
kann auf keinen Fall richtig sein, weil König Albrccht schon

1) S. 69. 7V. „Rusiikalbesitzungen, welche von den Hobs- oder

„Ober-Herren, den Besitzern oder Hobs- oder Lathen-Wannern

„gegen gewisse gleichförmige beständige und unbeständige Ab-

„ gaben, und gegen Dienste verliehen, sodann in einem gemein-

„ schaftliehen sowohl Hörigkeitsverbande in Ansehung der darauf
„sitzenden Personen und ihrer Familien, als auch Realverbande

„ gntev Gerichtsbarkeit und Oberaufsicht, um Veräußerungen,

„ Vcrsplitterungen zu verhüten, genommen, in Ansehung des

„Besitzes und der Vererbung von gewissen, nach den verschie-

„ denen Hofesrechten, etwa verschiedenen Bedingungen und

„Feierlichkeiten abhängig gemacht, und dem Rückfall an den

„Oberherrn in den nach den Hofesrechten bestimmten Fällen

„unterworfen sind."

2) S. 393 — 396; der Vollständigkeit wegen in der Beilage 8t
mitgctheilt. Bon S t r o d tm a n n (clo swi-o euriali lüwuirv

oder von hofhörigcn Rechten) ist diese Konstitution zuerst S.

42—51 bekannt gemacht, und zwar aus einer Abschrift, so die

Kollegial-Kirche 8. 1'lvclivlmi.Vlclensoliao zu besitzen behaup¬

tete, wie aus der Beilage 81 näher hervorgeht.
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am t. Mai 1308 von Johannes Parricida ermordet ward ').
Zu König AlbrechtS Zeiten war der Ausdruck »Churfürst« auch
vom Kaiser noch nicht offiziell anerkannt, da ja erst 1338 der
Chur-Verein geschlossen und 1378 die goldene Bulle erlassen
worden, und doch wird in der fraglichen Konstitution schon die
Anrede an des Reichs Churfürsten gerichtet. Daß Albrecht
sich in seinem Titel, wie hier, ein Herzog von Bayern genannt,
ist nach Einsicht anderer Urkunden desselben Königs ebenfalls
nicht zu glauben sowie es dagegen verdächtig ist, daß die
sonst in Urkunden dieses Königs vorkommende Jndiktion fehlt.
Überhaupt hat die weitläufige Konstitutionnicht den Styl jener
Zeit. — Etwas Wahres scheint aber doch zum Grunde zu
liegen. Das Westhoyer Hofsrecht btterst sich in den

2 3 und am Schluß des §. 13 auf ein Kaiserliches Plakat,
und zwar in letzterem wegen Pfändung für Hotpfcnnige und
deßhalb eintretender Halmündigkcit. Die Albertische Konsti¬
tution behandelt denselben Gegenstand, obgleich in den Jahren
— 3 und 1 — eine Abweichung zwischen beiden Quellen Statt
findet. Man scheint also auf den Namen irgend eines Kaisers,
der eine kurze Konstitution hcrausgegcben, vor und nach eine

3) Menzel Geschichte der Deutschen. Bd. 5. S. 102. 103.
Will mau aber die XIII von 6 abziehen, so würde 1287 ange¬
nommen werden müssen, wo aber Kaiser Rudolph noch regierte.
Nimmt man 1322 an, was nach dem Schluß der Urkunde aller¬
dings geschehen könnte, so wäre Albrecht schon 14 Jahre todt
gewesen. — Niescrt (Reche des Hofes zu Lone, im Anhang)
behauptet, die Jahrzahl fehle, und die von Strodtmann mit-
gethcilte Jahrzahl 1322 sei offenbar unrichtig, da Albert 11.
erst 1438 zum Kaiser gewählt worden und 1439 gestorben.
Niesert schreibt also die Konstitution Kaiser Albert 11. zu,
und setzt sie in die Jahre 1438 oder 1439. Allein König
Albert II. hat nur 19 Monate regiert, und konnte daher nicht
vom vierten Jahr seiner Regierung sprechen. Von her stren¬
gen Diplomatik verliert daher die zum Zweck eines Prozesses
des Vredenschen Stifts gegen seine Hofhörigen mitgetheilte
Konstitution so ziemlich allen Werth, und eine andere authen¬
tische Quelle, als jene Mittheilung, ist mir nicht bekannt.

4») Z. B. 6o/<i-r§l Lonstilut. Imxer. '1. 1. p. 316. 317.
4l>) In der Beilage 16.
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große Konstitution gemacht zu haben, so daß hier Wahres und
Falsches gemischt wäre. —

68 .

Daß früher eine Menge Oberhöfe in Nheinland-Westphalen
waren, ist eben so gewiß, als daß die mehrsten eingegangen.
Bei den mehrsten Städten laßt sich ja ihre Entstehung aus
der Hofsverfassung Nachweisen. Der erste Uebergang zur Um,
schmelzung des Hörigkeits-Verhältnisses in einen neueren Ver¬
band Und ein neueres Subjcktions-Verhältniß entstand bekanntlich
dadurch, daß die Jmmunitätsherrn zu ihrer frühem Privat-
Gcrichtsbarkeit über, ihre Hörigen auch noch den Königsbann
über diese Hörigen und zugleich über freie Leute gewannen s).
Da der Königsbann durch den Voigt, die Hörigkeits-Gerichtsbar¬
keit aber durch den Schultheiß (Soulrows), der der Stellvertreter
des Hofsherrn war, ausgeübt wurde, so erklären sich hiedurch
die im Mittelalter vor der Emancipation der Städte in denselben
vorkommenden öffentlichen Gewalten. — Die Beilage 16 —
die auf das Recht des Hoves zu Westhoven alten Kluchtenge-
richts folgende Recht und Privilegien des Hoves Westhoven
nämlich — bietet ein Beispiel- von einer Stadt dar, die auf
halbem Wege vom Hofe bis zur Stadt stehen geblieben, das
heißt, zwar Stadt oder Freiheit mit Burgermeister-Wahl ge¬
worden, aber doch unter dem Hofsrechte geblieben ist.

Sind viele Höfe Städte geworden, so sind viele andere
mit mehr oder weniger Modifikationen der Besitzrechte Bauerguk

geworden. Die Zeit eines Lebens würde nicht hinreichen, in
den Rheinisch-Westphälischen Provinzen diese Spuren im Ein¬
zelnen zu verfolgen. Nachdem die Hofs-Verhältnisse völlig
dargestellt sind, lassen sich wohl leitende Grundsätze abstrahiren,
nach denen die Kennzeichen früherer Hofsverfassung mit Wahr¬
scheinlichkeit zu bestimmen.

Die noch vorhandenen Höfe sind also Ueberreste aus der
früheren Zeit, die den Einwirkungen der neueren Zeit wenig-

5) S. überhaupt Gaupp über deutsche Stäbtegründung, Stadtver¬
fassung und Weichbildrecht im Mittelalter re. S, 17. 66.
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stens in soweit widerstanden haben, daß sie als eigene Hofkor»
porationcn bestehen geblieben sind. Die Zahl dieser Höfe laßt
sich nicht ganz genau bestimmen, folgende sind die wichtigsten.

l. In der Grafschaft Mar?.
Domanial-Oberhöfe.

1. Im Amt Hamm.
Hier sind drei Oberhöfe Rhynern, Dreche und Berge.

Zum erstem gehörten 14, zum zweiten 3 und zum dritten 11
Unterhöse «). Die Hossrechte wurden 1717 bei gehaltener
Hvfsprache von den Hofleuten und Hofsschulzen erneuert, und
sind in der Beilage 24 enthalten ').

-2. Ln der Wenter Hörde,
s) Reichshof Brakel. Zu demselben gehören 24 Huven oder

Höfe. Das Hofsrecht ist 1299 auf Montag nach St.
Michaelistag vor dem Kirchhofe von den >»samentlichen
» geschwarnen Rycksluiden und Erven des Ryckshovs to Bra»
kel« gewiesen worden, und ist in der Beilage 18 enthal¬
ten v). Dieser Reichshof ist, ausweis der Beilage 15, von
König Albrecht I. 1300 ebenso wie die Reichshöfe Dort¬
mund (Stockum), Westhoven und Elmenhorst dem Grafen
Eberhard von der Mark für 1400 Marken verpfändet
worden. In neuerer Zeit war inzwischen das 1299
gewiesene Hobsrecht nicht ganz mehr im Gebrauche, wie
aus der Aussage des am 15. Oktober 1798 von dem Kom¬
missar von Bcrnuth vernommenen damaligen HobHrichterS
Eichelberg hervorgeht ^).

b) Reichshof Westhoven oder Holthausen, dessen Hobsrecht in
der Beilage 16 abgedruckt ist In neuerer Zeit war
indessen das Hofsrecht nicht mehr in Uebung, und cs wur¬
den nur noch aus 8 Höfen oder Huven jährlich gewisse

6) Rive S. 74.
7) Aus v. Steinen Vd 1. S. 1814—1819.
8) v. Steinen 1. S. 1819 ff.
S) Rive S. 75.

10) v. Steinen 1. S. 1719 ff.
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feste Leistungen an Naturalien und Geld zur Rentei Hörte
entrichtet ").

c) Reichshof Elmenhorst. Zu diesem Oberhofe gehörten 30

in der Grafschaft Recklinghausen gelegene Hofe (und auch

Kotten), und 3 in der Grafschaft Dortmund gelegene

Höfe "). Die Hofsrechte sind in der Beilage 17 abge¬

druckt "), sind zwar von hohem Alter, zeugen inzwischen

nicht von förmlicher Weisung der Genossen, sondern scheinen

aus dem Nachdenken eines Einzelnen niedergeschrieben zu

scyn. Dieses Hobsrecht enthält auch ein Allegat aus des

Reichs Rechte: Der Keyser ist den minesten glich, doet he

Widder dat Recht. — In neuerer Zeit waren die Elmen-

horster Hobsrechte nicht mehr in Gebrauch

ä) der Schwerd-Harlingser Hof, wozu 31 theils in der Graf¬

schaft Mark, theils im Herzogthum Westphalcn gelegene

Höfe oder Huven gehören, und dessen Rechte mit denen

des Brakclschen Hofes fast gleichstimmig sind ").

e) Der Obcrhof Stockum, wozu 16 in der Grafschaft Mark

und 6 in der Grafschaft Recklinghausen gelegene Höfe ge¬

hören '*).

3. In der Heute i Wetter,

s) Der Kölnische Hof zu Schwelm, dessen Hobsrecht in der

Beilage 21 abgcdruckt ist 186 theils in dem Hof-

Gericht Schwelm, theils in den .Gerichten Hagen und

Volmarstein, sowie ,'m Bergischen zerstreut liegenden Höfe

oder Huven gehörten zu diesem Hofe ^).
L) Der Hof zu Wichlinghausen im Herzogthum Berg gelegen.

Diese Hofsrechle sind mit denen des Hofes zu Schwelm

11) Rive S. 81.
12) Rive S. 82.
13) v. Steinen I. S. 1728 ff.
14) Rive S. 82.
15) Rive S. 77. 78.
16) Rive S. 79.

17) Aus v. Steinen Bd. Hl- S. 1359 ff.
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übereinstimmend'«). 17 Prästantiarien gehörten zu diesem
Hose, dessen Hossgeri'cht jährlich am Donnerstag nach
Jakobi vom Gogräfcn zu Schwelm als Hofsrichter gehalten
ward.

e) Der Hof zu Hagen, von dem Rive 'S) bemerkt: »Dieser

»Hof existirt eigentlich nicht mehr, und die Hofesrolle sollen
»bei dem im Jahr 1724 die Stadt Hagen betroffen haben¬
den Brand zu Grunde gegangen scyn. — Es wurden

»jedoch von einer Menge Prästantiarien noch jährlich
»gewisse Abgaben an Früchten, Schweinen und Geld zur
» Rentei Wetter entrichtet. Es ist wahrscheinlich, daß der
»Hof zu Hagen gleiche Rechte mit dem Hofe zu Wich-
»linghausen und Schwelm gehabt habe, allein es hat sich
»darüber schon im.Jahre 1795 bei der damaligen Revision
»nichts auffinden lassen.« —

ä) Der Hof zu Hattingen oder Clyff. Es gehören dazu 22

Höfe. Geschriebene Hofsrecht,e sind uns nicht bekannt.

e) Der Hof zu Hunsebeck. Dieser war in neuerer Zeit schon

verdunkelt. Zehn hofspflichtige Bauern gehörten dazu,
welchen keine fernere Verpflichtungen oblagen, als jährlich
5 Nthlr. 23 Stüber Geldrentcn, 6 Malter Hafer und'

3 Schuldschweine zur Rentei Blankenstein zu entrichten ").

k) Der Hof zu Herbede, zu welchem 39 Höfe gehören, wovon

11 zu der ersten, 23 zu der mittelsten und 5 zu der ge-,
ringstcn .Klasse gerechnet worderd Neber die Verhält¬
nisse zwischen dem Hofs-Schultheiß (von Elverfeld) und

18) Rive S. 85. Nur irrt Rive, wenn er behauptet, baß ein
Unterschied darin bestehe, daß in den Wkchlinghauser Hofsrcchterr
noch besonders verfügt sey, daß die Güter nicht eher bis nach
dem Abstcrben des neunten Gliedes heimfallen sollen. Denn
dieselbe Bestimmung enthalt wörtlich der 7 der Schwelmschen
Hofsrechtc.

IS) S. 86. ,
20) Rive.S. 87.

21) Rive S. 98.
e 18
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den Herbeder Hofslcuten entscheidet der in der Beilage
30 enthaltene Vergleich vom t4. Oktober 1568 "). _

8) Hof zu Dahlhausen. Nach Rive gab es von demselben
keine Rolle mehr, auch keine sonstige Nachrichten, außer
daß der Herr von Elvcrfcld zu Steinhaufen Hofsrichter
war, und der Hofespachtcr jährlich 8 Rthlr. 45 Stüber

Hofesgeld und 2 Rthlr. 15 Stüber Dicnstgeld entrichtete.
4. In der Rentei Böckum.

») Der Hof zu Castrop. Geschriebene Hobsrechtc sind nicht
vorhanden. Terlinden in seinem Entwurf des Clev-Märki-
schen Provinzial-Rechts hat die bestehenden Verhält¬
nisse dargclegt.

d) Der Hof Frolinde, zu dem 24 Unterhose gehören. Das
Hobsbuch war bereits in früheren Zeiten verloren, und soll
auf dem adlichen Hause Golschmicding verbrannt seyn*').

L) Sonstige Oberhöfe.

1 . Der Oberhof zu Pelkum im Amte Hamm, vormals

zur Abtei Deuz gehörend. Die gewiesenen Hobsrechtc von 1523
und 1571 sind in den Beilagen 22 und 23 enthalten.

2. Der Oberhof Bogge daselbst, wovon der Besitzer des

Hofes Böggc Hofes-Schultheiß ist.
3. Der Oberhof Pantaleon, zum Stift St. Pantaleon

in Köln gehörend. Die Hofsrechie — in der Beilage 27 —
sind von 1674 und durch einen Münsterschcn Doktor Bare
Namens des Erbhof-Gerichtshckrn Kmss zu Pentling zusam-
mcngetragen, und reichlich mit Latein verbrämt.

4. Oberhof Rhade an der Volme, dessen Obcrherr das
Haus Rhade ist.

5. Oberhof Schöpplenberg, dessen Oberherr die Abtei
Werden. Die Hofsrechte sind in der Beilage 14 enthalten, so
wie sie jährlich gewiesen wurden ").

22) v. Steinen Bd, IV. S, 794.
23) S. 89.
24) Manuskr. Th. I. f. 167. übernommen in Rive S, 89 — 96.
25) Rive S. 90.
26) v, Steilen 1. S. 1599 ff.
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6. Oberhof Brockhof, zur Abtei Essen gehörig.
7. Oberhof Brochhauscn, desgleichen
8. Oberhof Uckendorf, desgleichen.

9. Obcrhof Möttcnkotten, zur Abtei Werden gehörig.
10. Oberhof Ullendorf, desgleichen.
11. Obcrhof Marten, desgleichen.

12. Der Hof zu Einern, zur Abtei Werden gehörend.
Im Jahre 1806 waren Adriani und Einermalin Hofes¬

schultheißen, wußten aber keine Hofsrechte oder sonstige Nach¬
richten anzugeben, außer daß dazu gegen 40 Hofcspflichtige
gehörten, welche jährlich 42 Rthlr. 20 Stüber 9 Dt. und 8
Malter Hafer, aber weder ein Gewinngeld noch Mvrtuarium
entrichteten ^).

13. Der Hof zu Eickel mit 28 Unterhösen, ursprünglich
dem Stift St. Pantaleon in Köln gehörend. In der Beilage
25 sind die gegen 1500 zusammcngetragenen Rechte des Hofs
enthalten und in der Beilage 26 der Vertrag zwischen
den bisherigen Hosschulten und nun auch Hofsherrn Hugenpoett
zum Gosenwinkel und von Eickel mit den Hofsleutcn, durch
die Vermittelung fürstlicher Rathe 1569 zu Stande gebracht ").

II. In der Grafschaft Recklinghausen.

1. Der Oberhof zu Recklinghausen. Es gehörten zu dem¬
selben 23 Hobsgüter, und er war zugleich der oberste Hof
von den ncuntehalb Neichshöfen, die in der Grafschaft Reckling¬
hausen waren. Der Ehurfürst war Obcrhofshcrr; die Hobs-
rechte sind in einem Berichte des Kellners zu Horneburg
— Beilage 56 — enthalten.

2. Der Hof zu Kirchhellen. Zu demselben gehörten 37
Hobsgüter oder Unterhöfe. Der Churfürst war ebenfalls
Oberhosshcrr. Der Hof hieß auch Niedcrhof, weil er im Nie¬

der-Best lag. Er hatte dieselben Rechte, wie der Oberhof zu
Recklinghausen, und wurde mit demselben späterhin durch das-

27) R iv e S. 87. 88.

28) KiNdling er Hörigkeit Urk. N. 195. S. 615 ff. 6orp.
jur> lorick. Kerin. T. 1. S. 1987 ff.

29) Kindling er N. 217. S. 695. Tiüm'A- T. 1. S. 1995 ff.
18 *
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selbe Hobs-Gericht, welches mit der Obcrkellnerei Horneburg
verbunden war, gerichtet.

3. Der Oberhof Oer, und
4. Der Obcrhof Chor. — Beide Oberhöfe gehörten früher

den Herrn von Oer, welche Ansprüche auf Unabhängigkeit von
der Vestischcn Landcsherrschaft machten, damit aber nicht glücklich
waren, sondern die Höfe mit dem Schloß Horneburg an Chur-
Köln verloren. — Das Domkapitel zu Köln war dicsemnach
der Hofsherr beider Oberhöse. Die Hobsrechre beruhen hier

seit dem 17. Jahrhundert nicht, wie sonst und früher gewiß
auch hier gewöhnlich, auf einem Weisthum der Genossen, sondern
auf zwei Verordnungen des Domkapitels vom 22. Februar 1614
und 19. Oktober 169t in den Beilagen 60 und 61. Erstcre

ist vom Churfürstcn genehmigt, und letztere schärft die erstere ein.
5. Der Oberhof oder Reichshof Dorsten. Aus diesem

Oberhof ist wahrscheinlich die Stadt Dorsten entstanden
Die Rechte des Oberbofs sind in einem lateinischen Notarial-

Jnstrument über ein Wcisthum der Hofsgeschwornen von 1401
— Beilage 62 — enthalten. Die Beilage 63 bietet auch
Nachrichten von 1545 über den Hof Dorsten und dessen Hofes¬
rechte und Gebräuche dar.

6. Der Oberhof Helderinkhausen. Er gehörte zur Abtei
Werden, und zwar, wie Rive vermuthet, aus dem Testa¬
ment der letzten Gräfin von Recklinghausen, Enriga. In Be¬

ziehung auf den der Abtei Werden zustchcndcn Haupthof oder
obersten Hof Barkhoven war Helderinkhausen ein Sadclhof,
das hcißr ein Hof, der, obgleich er Unterhöfe hatte, die in ihn

hörig waren, doch in den.höheren Hof Barkhoven selbst hörig
war. Die Rechte des Hofs Barkhoven von 1569 sind in der

Beilage "1 enihalten.
7. Der Oberhof Rinzeldorf. Dieser gehörte zum Skift

Esten, und stand zum Effenschen obersten Hofe Viehhof in
demselben Verhältnisse, wie Helderinkhauscn zu Barkhoven.
Das Effensche Hobsrccht entschied.

30) Man sehe die nähere Auseinandersetzung bei Rive S. 24t sh

S. ff.
31) S. 249-
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8. Der Oberhof Hansiepen, und
9. der Oberhof Pc-pping gehörten zur Probstei dcZ fürst¬

lichen Kapitels zu Essen, und standen übrigens unter dem Esscn-

schcn Hobsrechte ^).
IH. In der Grafschaft Dortmund

waren 3 Obcrhöfe, welche oben tz. 44 schon aufgesührt sind —
Huckarde, Abdinghof und Kirchlinde. Wegen des Huckarder
Hofs ist noch auf den in der Beilage 82 enthaltenen Revers
Johanns Ovelakcr, als er zum obersten Schulten des Huckarder
Hofs unter bestimmten Bcdingnissen von der Abtissin und dem
Kapitel des Stifts Essen 1415 bestellt ward so wie auf
das in der Beilage 83 enthaltene Attest des Magistrats zu
Dortmund von 1550, daß der Hof Huckarde ein freier Reichshof
fty ^), zu verweisen. Schon 1283 kommt ein Bcrkauf eines
Hobsguts vor, geschehen vor dem Schulten in Huckarde und
den Hofsgenossen und 12 Geschworncn, und von der Abtissin
von Essen bestätigt ^). Von 1549 an waren die Hofsleute
mit dei Abtissin in Streit, der zu Prozessen beim Reichskammer-
Gericht und Spaltung der Hofgcmeinde führte, so daß ein großer
Lheil der Hobsleute einen eigenen selbst gewählten, mit den
Hobsgeschworncn richtenden, Richter hatte, während der andere
Theil der als Surrogat des Hobs-Gerichts aufgestellten Essen-
schcn Behandigungskammer, und dem von der Abtissin mit der
Hobs-GerichtSbarkeit beauftragten Huckarder Landrichter folgte —
ein Zustand, der bis zur neuesten Zeit unentschieden fortdauerte

IV. Im gefürsteten Stift Essen.

Der Viehhof war hier der oberste Hof, an den die Appel¬
lationen von den übrigen Oberhofen giengen. — Die Schulten-

32) S. überhaupt über die Hobsgütcr in Recklinghausen Rive
S. 222 — 263.

33) Kindlingcr Hörigkeit Urk. No. 136. S. 529—532.
31) Sethe Leibgewinn-Güter. Urk. No. I.LV. S. 228 — 229.
35) Kindlingcr Hörigkeit Urk. No. 43. S. 316 corain 8cn1-

„tlieto in Hucllei äe et litowidiis Oui U5 et cluackecim jni-atis.^
36) Siehe den am 21. Januar 1801 dem Rcichskammer-Gericht

eingercichten — ungedrucktcn — Bericht der Effcnschen Negie¬
rung in Sachen Murhoff, Verse, Bercs, Köster und Consortcn
wider Clemens Wulf.
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amter waren allmählig — das des Hofs Huckarde 1560 —
eingezogen, und eben dadurch ward es möglich, die Hobsherr-
schaft von derBehandigungskammcrfür die verschiedenen Oberhöfe
ausüben zu lassen. — Die Essenschen Hobsrechte — Beilage 69,
70 — erscheinen nicht als ein Weisthum der Genossen, sondern
als eine bloße Instruction der Abtissin an ihre Schultheißen.
Der Eingang der Hobasael hält daher auch Widersprüche für
möglich und bestimmt die Weise, wie selbe zu entscheiden. Die
Reformation von 1454 enthalt schon im Kap. 1. eine Mei¬
nungsverschiedenheit zwischen der Abtissin und den Hofsleutcn. —
Beide Rechtsquellen sind daher mit Vorsicht — mit Rücksicht
auf die xraxig und die Natur der Sache — zu benutzen.

V. Im Stift Werden,
In der Beilage 64 sind die Rechte des Hofs zu Bark¬

hoven von 1569 enthalten; dieser war der oberste Hof für die
am Schlüsse der Beilage erwähnten 32 in - und ausländischen
Höfe — Sadclhöfe genannt. — Als ein eigentliches Weisthum
stellen sich die Barkhover Hofsrechte übrigens nicht dar, und
auch hier muß also der Jurist besonders vorsichtig sepn. —

Rücksichtlich der Hobs-Güter in den übrigen Lanvestheilcn
findet sich im Allgemeinen außer dem in der Einleitung Gesagten
hier weiter nichts zu bemerken. Nur wird noch in der Beilage
84 die oben übersehene Hossprache des Amthofes zu Lüdinghausen
(im Münsterlande) vom Jahr 1724 mitgetheilt.

69.
Die Hofgemeinde hatte jährlich bestimmte Tage zur Zu¬

sammenkunft, grade wie die übrigen altdeutschen Gemeinden.
So heißt es zum Beispiel in den Hofsrechtenvon Eickel "):
»fall man alle Jairs vier ungeboden Gedinge Halden
»op dem Hoeff op der rechten Malstadt.« In den Nachrichten
über den Hof Dorsten und dessen Hosesrechte und Gebräuche
heißt es »Item werden in den Kirchen tho Dursten jähr-
»lichs gcholden vier Hofftinge osst Hoefsdaghe.« —

37) Beilage SS. §. 3.
38) Beilage 63. tz. t.

I
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Man nannte daher auch die Höfe und ihre Besitzer Dingpflich-

tige "), und Las Hofsgericht das Gericht, »dar dat Guedi

»tho Ringe und tho Dinge gehört ").«

Der Zweck dieser Hofdinge, die alle Erben besuchen mußten,

war die Rcchtswcisung und eine Act Polizei, wie wir es jetzt

nennen würden; zugleich wurden an den Hoftagen die wenig

bedeutenden Abgaben entrichtet. Das Notarial-Jnstrument von

140t wegen Dorsten spricht sich über das Rechtsinden und die

Sorge der versammelten Hofsgenossen für den Bestand des

Hofs ziemlich bestimmt aus

In den Nachrichten über den Hof Dorsten ") heißt es:

«Item op dese vorschl. Hoffdagen werden vcrhordt alle Gcbre-

»chen, die sich middcler tydt op des Höffes Milderen ergheven

»yebben, up welckeren gebreckercn oick alsdann des haves Laures

»Kleringh und recht erkennen.« — Nach den Rechte» des Hofs

zu Westhoven laßt »dat vrye Havesgerichte niet toe, in dem

»Have nigge Wege, nigge Stege, nigge Kampe, m'gge Vrechte,

»niggen Aversteden op dese vrye Ryckserven to bauen ").«

Daß auch das Hosving wesentlich in derselben Form, wie

die übrigen altdeutschen Gerichte gehegt worden, geht zum Bei-

39) Beilage 16.
40) Beilage 20. 8. 13.
41) Beilage 62 Art. 2 „lnsuper etiam praeäieti curtiales äix-

„erunt, guoä unus cle prseäiclis 8vx personis juralis vel
„ per ne vel per alium rogstum, per eum tenentur tempore
„ et loco et consueto pronunliare jurs eurtis praecliclae
„et bonorum ejusclem, juxte elscrekum est et Consilium
„coeteroruin juratorum, ipsi etism possunt et (lebent reli-
„gu 08 curliales ->cl consilium eorum vocare tempore opor-
„ tuno et eousiliari cum eisäem super «lukiis ipsornm. üt
„ aäclillerunt guocl jursli et eurtiales antellicli guolibet anno
,, guater solent convenire all perscrutanclum et inguirenilum^
„si ourlis praeclicta et bona ejusäem permaneant in jure
„eorum, ubi tune etiam seeussnt accussnlla, et pronunli-
„ anlla et äicencla juxta moclum consuetum pronunliant."

42) Beilage 63. ß. 1.
43) Beilage 16. tz. 10. Siehe auch das Brakelsche Hvfrecht (Bei¬

lage 18.)
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spiel aus folgender Eröffnungsformel des Schoplenberger Hofs-
Gerichts "), welches der Pastor für den Abt zu Werden hegte,
hervor: »Pastor:, Ick fetze an euch, ofs auch recht sey, dat hier
»sitze eyn hovcsgerichte, nachdem ich hebbe Macht und Befehl
»von mynem hochwürdtigen Herrn Abten to Werden? — Setzet
»irs dan an mir, so verbeydet ihr Keyffwort und Scheltwort/
»und alle daßjenige, dat dem Gerichte krcnckcn kan, daß er
»komme als recht, und scheyde als recht, und esche den Klager
»in zum ersten, zum andern, zum dritten und zum vicrtenmahl.
»Ist aber recht wer gewinnet, daß er gcncite, wer Verlust daß
»er bötte, und richtet ihr dan in Gottes Nahmen vordt? —
» So will ich thun als ihr wifet, und fette mir selber in Stat
»und Stohl, und thue des Gerichtes Band und Frcydc, und
»verbeyde ich Keyffwort und Scheltwort und alle dasjenige,
»dat ,dem Gerichte krencken kan, daß er komme als recht und
»scheyde als recht, und esche den Klager in zum ersten, zum
»andern, zum dritten und zum Viertenmahl. Ist aber- recht
» wer gewinnet, daß er geneitte, wer Verlust daß er bötte, er
»könnt es dann mit einem bessern recht als diß recht ist. Ist

.»der nun jemand, der dis Gerichts zu thuen hatt, der neme
»ein geschworen Hovesmann bey sich und berede sich damit,
» und bringe in, als recht ist. «

Das Hofs-Gericht wies ebenso, wie die übrigem deutschen
Gerichte, auch auf einzelne, ohne Benennung der Partheicn
gestellte Fragen das Recht, der Hofesherr oder sein Stellvertreter
selbst fragte das Recht vom Hose, z. B. beim Hcrdickcr Hofe^).

44) Beilage 14.' „Wie das Hovesgericht geöffnet wird."
45) Beilage 2V. „Hirna folgen ctzliche alda gewiste Ordel tho meh¬

rerer bestadigungh der Havesgerechticheit." No. 2. ^nno
1526 des andern „Dages na Renoldi, >Vosse1 'I'actz Amt-
„mann von wegen Frauwe Zweien 0vvlaelie>'8 Äbtissinnen
„ und Hofsschultinnen eines rechten Ordels na duffer Banck-
„ Rechte gefragt:

< „da ein Havcsgudt wcre, dar de Kinder aber'Ervcn bartho
„dat Guedt wollen deilen und ein aber mehr sin Erffdeil
„wolde verkopen, damit der Salstede affgenommen und dem
„Hoffhcrcn sine Gerechticheit verfrenkt worde, off de ock dat



Die Würde des Gerichts erwies sich auch in der Strafe,

die der Ausblcibcnde verbrochen, so heißt es z. B. im Schop-

lenbergcr Hovcsrechtc "). »Iwm off cynich Hovcsman versü-

»mclick werc cn nycht persönlich vorschene op den ghcwo sin¬

nlichen Gerichtsdach, nemcntlich op den derden Dach unser

»leyven Vrowcn erer gcbort angereckcnt op den Fcsidach den

»hcfft gcbrockcn IM. Schillinge, welcher dey Hovesschulte hebben

»sal den derden part, und dey Hoves Lude twe dcle unde dey

»Hovesschulte sal myt des Hofes fronen utpcndcn laten.» —

Die wahrend des Gerichts begangenen Verbrechen, wenn sie

nicht Tod oder Lähmung zur Folge hatten, gehörten auch zur

Bestrafung des Gerichts
70.

In hohem Grade merkwürdig ist das bei der Hofsverfafsung

vorkommende Institut der Gcschworncn. Bei einigen Hofsver-

fassivigcn sind nämlich alle Hofsbcsitzcr Geschworne, bei anderen

nur ein Ausschuß der Hosgemeindc. Hanvcln wir zuvorderst

von jenen! — Es läßt sich aus- der cigcnthümlichen Natur der

Hofsverbindung recht gut erklären, daß sie, das Verhältnis; der

Hofbesitzer zum Hofsherrn und zur Hofgemeinde, eine religiöse

Weihe erhielt. Es kann uns daher gar nicht wundern, wenn

es z. B. in dem Vergleiche über die Verhältnisse des OberhofS

Eickel ") heißt: »Iwm wann er ein Hoffsmann sein Hoeffs-

»guid zur Hand gewannen ind geworven von dem Herrn off

„Havesgudt also splettercn und affdcilen morgen, wcS dar
„recht umb sy?

„DatOrdell gestalt an Dirick tho Eppcnhuscn, de u thg c.g ae n
„und met d e m H o v e b er a et g c n o m m e n, bracht weder
„in, und sacht. Dar Kinder aber Erven van einem Havesgude
„unvertegen wcren, de mögen dat Guedt nicht splettcren aber
„erffdeilen und in ander Hände breiigen, sondern mögen dat
„verseilen und Pennynge upnemmcn, und ehren Erffdcil aff-
„ willigen, Vorbehalten dem Hoffheren aller Gcrechtichcit daran.

„Düsses vcrfol gnüs gefragt so vil recht und unwc-
„bcrsprochen blcven.^

46) Beilage 14.
47) S. z. B. Brakelsches Hofsrecht. (Beilage 18.)
48) Beilage 25. §. 21.
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»Scholti'ß, so fall hie dem Herrn off Scholti'ß in der Heren
» Stadt einen Eidt doen, ind geloven mit opgerichtcn Bingeren
»dem hilligen sanct Panthaleon ind dem Apt ind dem Convent
»des Goedeshuiß samt Panthalion binnen Colcn ind dem
»Hoff treuwe ind holt zu sein, ir beste vur zu kheren ind ir
»>Ergste zu warnen, ind des Haves Recht ind Herlig-
»beiden helpen tho handhaven na all seinem Vermögen
»ind besten Sinnen ind Vorstandt, so ime helpe Gott und
»seine heiligen: ind den Eidt fall ime vurstapelcn der Frone
»des Hoeves von bevehle deß Herrn off des Scholtiß ").« —
Daß sich dieser Eid vom Eide des Vasallen nur dadurch unter¬
scheide, daß zugleich dem Hofe Treue gelobt wird, ist von selbst klar.

In mehreren anderen Hofsverfassungen war nur ein Aus¬
schuß der Hofhörigen beeidigt, und zwar gewöhnlich zwölf. In
dem lustrrimentunr 80 suribus cui'tis äs Dursten von 1401
werden die Lurtisles des Hofs Dorsten darüber zum Weisthum
aufgefordcrt, ob alle Hofhörige des Hofs Dorsten verbunden
scyen, Geschworen zu scyn, und den bei Hoshörigen gewöhnlichen
Eid der Treue dem Hosshcrrn und dem Hofe von Dorsten

zu leisten. Sie antworten darauf, nachdem sie das Gericht auf
gewöhnliche Weise verlassen, sich berathen und wieder zurückge-

49) Wesentlich eben so lautet auch der Eid der Herdicker Hofsleute

(Beilage 20) „daß ich einer zeitlichen Frauen Abtissin des Stifts

„Hcrdick, als Hovesschultinncn des Hovesgerichts, wie auch

„dem sämmtlichen Hove Hieselbst, getreu und hold

„seyn, deren Bestes befördern und Arges abkchrcn, auch das

„Gericht in Ehren helfen halten wil, soviel mir

„Mensch und möglich ist."— Die Schoplenbergcr Hofslcute (Bei¬

lage 14) wurden angeredet: „Ja so gelovet ihr hier vor mir

„als Hovesrichter und dem ganzen Hove, daß ir dem

„ Ho v c sg er i ch t e Willen treu und holt seyn, und daß ir

„demselben willen Nachkommen, was die Hovcsrolle mit sich

„brenget, wie ihr daraus angehöret habt: — So sprechet mir

„nach: Das Hovcsguth, das ich hier empfange, daß ich dasselbe

„nicht will versplittern, verfetten, verkopen oder veralieniren,

„ es geschehe dann mit Wissen und Willen des Hoves und des

„Hovesschulten, sowahr mir Gott hilfst und sein heilig Evan-

„ gelium."

50) Beilage 6 L. Art. 2.
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kehrt: Der Hof Dorsten werde nach der Landesgewohnheit für

einen halben Hof gehalten und brauche blos sechs Geschworne

zu haben, welche aus den tüchtigeren Besitzern von genannten

neun Gütern gewählt werden, die übrigen Besitzer hofhöriger

Güter brauchen nicht Geschworne zu seyn. Als Beruf dieser

sechs Gcschwornen wird angeführt: ckooornmu äocoinencka,
prommtisnt pronuuliamlu, k>LLU8ant aoousanela, oonvovatis
tuno ack eoinin oon8ilinm coodeii» eurtiglil)ri8 tem^orv er

loco eom^etenri. In den deutschen Nachrichten über den

Dorstcner Hof aus dem l6. Jahrhundert *') werden diese sechs

Gcschwornen »die VI- Hanes Laucrs off geschworen« genannt.

Derselbe Ausdruck kommt z. B. auch bei dem Hof Reckling¬

hausen vor, wo es heißt: Hobslocver ^). Der Ausdruck ist

ohne sonderliche Schwierigkeit von Geloben — eidlich Geloben —,

und der plattdeutsche »Lauer« von luawen als dem plattdeut¬

schen Ausdrucke für Geloben abzuleiten "). — In dem Bra-

kelschen Hofsrechte heißt cs » geschworen Nycksluide, « und werden

diese von den »Erven des Ryckshofs to Bracke!« unterschie¬

den "). Im Aspcler Hofsrcchte werden diese Gcschwornen

aber ganz einfach »Hof-Schcpen« genannt **), was sic in

der That auch sind. — Das Esscnsche Hobsrecht ist an die

»Havesgcschworne in allen Landen, die in das Stift gchoircn,«

51) Beilage 63. Art. s.
52) S. den Bericht des Kellners zu Horncnburg von 1581. Art. 3.

(Beilage 55.)
53) Il 2 lkLu 8 im 6Io8sar. Qcrin. voeo Isolier hält Kober gleich mit

lauctawr, approbatoi-, sntkragator, und bezieht sich auf eine
Urkunde des Grafen Heinrich von Orlamandc von 1313, wo
Schiedsrichter genommen „zu eime Uzrichtere, zu eime Lobcre,
„zu eime Schildere alle irre Sache." Die Bedeutung von
Lober als Richter kann recht gut von den Hofsgeschwornenher¬
rühren, und bedenken wir den eigenthümlichen Charakter der
altdeutschen Genoffenrichterals nicht nach Weisheit, sondern
Willkühr richtender Schiedsrichter (s. Möser Patriot. Phantast
Th. 1. No. 51), so dürfte die allgemeinere Gleichstellung von
Lober, Richter, Schiedsrichter wenig auffallen.

54) Beilage 18.
55) Beilage IS.
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gerichtet, damit sie »wetten mögen, wie sie ihr Recht vcrthe-

»digen, u. s. w. "),«

Eine andere Bezeichnung der Hofschöffcn ist in den Aus¬

drücken Tegedcr und Hyen enthalten. Dieser Ausdruck kommt

z. B. in der Urkunde von 1269 über den Vorsatz der bischöflich

Münsterschen Tafelgüter Jsselhorst, Altenberg und Belcn u. s. w.

an Graf Friedrich vom Rietberg vor, wo der Pfand-Nutzer

bei Wechselungen, Be - und Entsetzungen an die Einwilligung

der Thegeder und Hyen gebunden erklärt wird Das Recht

des Hoves tho Loen fangt gleich damit an »Uom die Schulte

»des Houcs tho Loen vnd die vier Tegedere vnd die twe

»Manne, die geschworen hebbet vmme des Amp-

»precht, wacr die Seunne de Hände reicket, dat is ein

»Jnsiegel des Amts tho Loen, vnd waer die Schulte vnd

»die twe Hyen mannen den eder ruymct von mynes Herren

»wegen, so sollen sie de Kost hcbben von minesHerren wegen,

»offte vmme wen sie rydet von Amts wegen, de soll oer die

»Kost bethalen Der Artikel 2 des Loenschen Hofsrechts

bestimmt gleich einen Theil der Amts-Verrichtungen und Ein¬

künfte dieser Tegedcr: »Itom wcret, dat wh eine Wcstcl docn

»wolde uth den Ampt von Loen, dat sollde he doen by Rade

»des Schulten und der Tegedere des Amts tho

»Loen; und dacr den Schulten von krimpt tho Rechte vier

»Penninge, den vicr Tegcdcren epn Jtlich Hl. d., dat Ampt VI!I. d.

»der sollt de twe Hyenmanne H. boven vnd dat Ampt seß,

» und der Kost to guiten den gecnen, den de Wessel angeith. «

56) Berlage 69.
57) Kin dli n ger Münst. Beitr. Bd. 2. Urk. No. 47. S. 280.

„kraolerea ^ermutationibus, inslilnlionibus et lleslitnlion!-
„ bns Iionornin ^raeclictornin, Lotloiiirrntlis, et Vi»nibn8 vb-
„vonlionibn5 in eisllein i,onis eonlingentibns teinyorv ob-
„ligalioniü, bona llllo ganclebit, ! la vnlebeet, k^noll non
„ ^crinntationoa, in8l!ln!>on08 sbe c1o8>!tu>ione8laeivt rcl
„e«n>;>Iebit, nisi voeatia et grosontibn» Ilvininibns nostrb,
„ Hiegollero et I1)vn roeantnr: guornin jnllieio ulrnm
„bona ticle Lanl, lllleliter clestinatnr."

38) Beilage 54. Art. 1.
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Kindlinger ") leitet den Ausdruck Tegeder von Zeichen oder

dem plattdeutschen Teken oder Legen ab, weil der Tegeder ?lmt

vorzüglich gewesen, Alles bei den Hvfsprachcn getreulich anzu¬

zeigen, was von einer Hofsprache bis zur andern vorgcsallcn,

wodurch das Recht des Hofes und der Genossen gekrankt worden;

zur Erklärung des Ausdrucks Hyen bemerkt Kindlingcr aber,

man habe zu den Tegedcrn noch einige zu Gehülfcn angesctzt,

besonders wenn der Schulte und die Legedcr nicht sieben an

der Zahl ausgemacht, die nämlich zu einem vollen Gerichte

gehörten; diese Gehülfen habe man Hyen von Hegen genannt,

weil sie helfen mußten, das Gericht zu hegen oder zu bekleiden,

wovon der Ausdruck: gchegedcs Gericht. — Gegen diese Ablei¬

tungen ist wohl nur cinzuwcnden, daß die der Hyen zu gesucht

erscheinen, da sie allein das Gericht nicht hegten, auch das Wort

eine viel allgemeinere Bedeutung für die im Schutzverbande,

einer Hyc, Hodc, Echte, stehenden Leute hat Man kann

50 ) M. B. Bd. 2 . S. 283 — 285 . Dieser Ansicht ist auch Kl ö n-
trup im alphabetischen Handbuch der besonder» Rechte und
Gewohnheiten des Hochstifts Osnabrück Bd. 2 . S. t 93 . 194
beigetreten, sowie Niesert in den Noten zum Recht des Hofes
zu Loen, Not. 1. 3 .

L6) In einer Urkunde des Abts Theodor von Corvey von 1348 (bei
Orupen 1)i 8ceplv tor. Obs. II. H. 6. p. 6?ä) heißt es:
„Ucelesna in Neppen liabebit pro se Lcultotuin proprium,
„gui tril>u8 v!e!!)U8 ipeolibet in anno nomine I'Iebani prao-
„ dicli in jndicio, gnod vulgaritsr dicilnr eine Hinsprake,
„ pracsiclebit et epucungue de 8ui8 Iiton'd)u8 vl Iioi»inil)u8
„ er tune ibi eon8>iiui>8 non aiknerit, poena 8olu!ioni8 triuin
„8oliäoruin puniolur." Daß Hyensprake also überhaupt das
Ding der Litauen, diese selbst überhaupt die Hyen gewesen, geht
hieraus und aus dem Privileg des Erzbischofs Hildebald von
Bremen für die Stadt Stade von 1259 hervor (bei I'uHendork
Oi)8ervat. für. univ. 'vorn. III. 0 !) 8. iH II. p. ä», Ol)8.
22. p. 67): „Item cire8 nullum 8ervuin anl litonem no8tr»in
,,^el Üccle8iae liremensis, vel alicusu8 a<I ip8ain Hcele8iam
„pertinenli8, 8eu alicusu8 nol>ili8 in 8uam civitatem roci-
„piant, ni8i doinino iIIiÜ8 con8onliente, et8i alicui litoni datum
„suerit ju 8 1jurgen 8v, doinino 8U0 con 8vntiento, idem I,to
„a doinino 8uo de eetero ab omni eau8a, guao vulgariter
„Herwede et Hiensprake nunoupatur, erit über et 8olutu8."
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also nur sagen, daß für den Ausdruck Hyen als Schöffen im
Gegensatz gegen die Tcgeder und gegen die übrigen Hörigen

Siehe auch die Urkunde des Bischofs Volkwin von Minden

von 1282 (bei Ilaltaus Olossar. p. yo6): „ 8nliorla inker

„ ^Vicligravinn, üeclesiao noslrae ex nna, et xillicacionum

„lioininnn, nostrornin, gni II ve n vnlgaritor eppellanlur,
„ parte ex altern, super derradiis et aliis juribus diclis rado

,, ^neslionis inateria, de villicationibns noslris sive villicuz
„sive Ilovonarins niorialnr." 1'nllendork III. p. g-

68. gibt weitläufige etymologische Muthmaßungen: „Iline au-

„ten, et Ilineinan lingna voteri gnod inseribilnr Dniversal

„ Iit)inological Lngliscl, Diclionar)' itn dednit: vne of tlie

,, 2'amil) . ^ sorvant especiall,- lor Ilnsl,andre n Ilnsdand-

„inan. 8sd necdnin vocabnlnin Iline apnd rVnglos all usu

„recessit. liixtst eniin apnd On) Möge in tlie 8I,ort'I roncl,

„Dictionar): Iline, n Oounlrv Iiine, ^nod vorlit: un valet

„ <le campagne, dont vn se sert snr tont ponr 1'agricnl-

„tnre. ln legibns gnogne Daniels, et lnticis et 8oela,ul!cis

„et 8canic!s Hion alignoties occnrrit ^nod Oliristin Oster-

„saen Vvglle in Olossario Danico - viorvogico vertil: lami-

„lia. Isgne ila deünit: Licniste Tiunde, oc sok, son en Mand

„ hafrer stcdt ec for 2laarlig-Lon. Illasins Lcdonberger in

„Ilepertorio des Jütischen Lom-Buchs ila annolavit: Hion

„das Hausgesinde auf Deutsch, sind die Hausgenossen, die in

„Gemeinschaft mit dem Hauswirth sind. ÜInllingins in Olos»

„Inris luliei D. 2 . 6. 3o. suain sentonlian, ita explical:

„Ich verstehe darunter die Frau, Kinder, Dienstknechte, Mägde

„Jndesten d. i. die bei einem, im Hause eingcheuret habe».

„AnotUY-Hion in legibus Daniels servn», nianeipinm s!g-

„niiicat et LuyN Hion rnereenariuin, servnin eondnctnm ul

„Osterssaen Vevlle in Olossario sno dabet Hoonelhy autcm

„ societatein et coininnnione», doinesticain oxpriinit, tan, guae

„inter patrein inatremgnv kainilias et eornnr svrvos, guam

„ et gnae inter virnnr et uxorein intereedit, nt idoin Oslers-

„ säen Ve)IIe annotavit, in In,ec vorba: Kald is dct Sel-

„ligsmanz, som er immelem Mand oc Oninde, vfe er der is

„Timedc. Item, forfaais oc om Mand oc Onindis samquem-

„sestaais oc om Eireskap. Dorte igiinr Hien, Hion, Hine et

„Danoruin Hiem nostrnin Heim, doinns verbornin vrigino

„ parnni inter so dislant. Lt plane nvslruin Hinsprake, Hicn-
„ sprake lamiliao conventnn, et sndicinn, Dani ellernnt Hiem-

„ tinge. Viel. Oliristen Osterssaen Ve)IIe Olossarinm luri-
., dienni Danico vlorvegienm: Hiemtinge, er Herritz-Byn-eller-
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noch keine bestimmte Etymologie aufgefunden ist, und die Muth-
maßung Kindlingers, daß man anfänglich blos eine besondere
oder Nothsprache des Hofes Hyensprachegenannt, mit der
Zeit aber erst unter Hyensprache sowohl die gemeine als die
besondere Hofsprache verstanden habe, dürfte zu gewagt er¬
scheinen °')>

Die Hofsgeschwornen wurden in der Regel von den Hof-
hörigen gewählt, oder durch Wahl der nach Ableben eines Ge-

„Bilke-ting." — Will man noch weiter etymologisiren, so
kann man sich in der Voraussetzung, daß die Hofsverfassung
früher allgemein gewesen, auch auf den Namen der uralten
englischenPflugstcuer, Umlage (s. BlackstoensHandbuch des
Englischen Rechts Buch 1. Cap. 8) berufen. — Siehe übrigens
ganz vorzüglich über die innere Natur der Hycn und ähnlicher
SchutzvcrhältnisseMöser Patriot. Phantas. Bd. 3. No. 6ü. u.
Osnabr. Gesch. Kh. 1. Abschn. 1. Z. 39. 40.

6t) Schwer dürfte die Beantwortung der Frage seyn, wie mit
den obigen Ansichten, gemäß welcher die Hyen im weiteren
Sinne die Hofhörigcn überhaupt und im engeren Sinne die
Geschwvrnen oder Schöffen unter den Hvfhorigen bedeuten,
folgende Corveysche Urkunden (bei Ouclenns 6oll. Dipl- Vol.
H. p. 9Y7 scs.) zu vereinigen; von 1310 „Huare nostris Il^o-
„ in an ii 15 et Ii»minilin5 ,acl nos spectantilzus inaullainus,
„ ^uatenns <1. Kerarclu (Unrggr. cle I,3NlIslei-on)vol ejus
„ certo iinneio üdelitatoin rlelütLin et jnrLinvntnin pi se-
„ steut; et ipsi Uv rellllitilius, jnrilius, olivencionidns res-
„ponäoant et satisfacisnt etc." Von 1311 „Inralis, Il^o-
,. inLNnis et nlüs llllelilins «inil-nsenn^ne etc." — „Ilnile
„signillcanins et intiinainns H^oinannis, luratis et Iioini-
„nilins ceroccnsnslilins ilicte Lnrtis, nt in oinnilzus. —
„ korsrclo olielliant: consns, ceruconsus et jure persol-
„vLnt etc." Aendcrt man inzwischen die Interpunktion, be¬
trachtet lurati nur als Beiwort von Hz-einanni, so dürfte
der Zweifel gehoben seyn, Ilhoinamn also die Schöffen bedeu¬
ten. — Nach einer Dorstenscheü Urkunde von 1320 (bciMüller
Gütcrwescn Urk. XXXV. S. 394) wird in der curtir Ileläo-
i-incliusen der inansus Overlieelle, aä plennin jus „ eoteroruin
„litonnin ii) eiNLNnoruin" dargercicht(porrectnin); hier sind
also die Hyen wieder im weiteren Sinne genommen,und so
wird man immer im einzelnenFall naher untersuchenmüssen,
ob die Hyen im weiteren oder engeren Sinne gemeint sind.
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schwornen übrig bleibenden Geschwornen ergänzt. So heißt ez

z. B. im Hofsrechte von Eickel "): »Item tom irsten sollen

»der Hoevcn sein eicht ind twintich, ueß welchen Hoeven ein

»mit Kotieren fall man kysen scven Man, die dem Hoeve zu¬

gehörig sein; und die fall man kiesen, da die vcrstendigste

»und weiften und die erbarste sind. Dieselven sollen heißen

»I-iwnes, dat is zu Deutsch: Laten "). u-ch dieselven Laten

»sollen alle Jairß zu vier Reisen des Hoeffs Gedinge besitten

»ein mit dem Scholtiß; die van der Herren wegen darzu ge-

»satt, wenn In dat bcfolen wird: iß idt aver hillig Virdag,

»so en fall man mit Dingen, dan alleine entfangcn Zynß und

»Pacht, als hernach volgct. Und diesclve scven Laten sollen

»zusamen die Hocffsluide und Kotiere kysen. Ind wan ein

»van den sevcn LatenDoides halft aff Wirt gaen, so sollen die

»secß andere einen in deß Statt kiesen ueß den frien Gueden.«

Daß nach dem Dorstenschen Hobsrechte die 6 Geschwornen

aus den Besitzern von 9 Gütern gewählt wurden, haben wir

oben gesehen. — Die Legedcr-Eigenschaft knüpfte sich allmählig

als erblich an bestimmte Tcgedhöse "). — Bei den Eingriffen,

welche sich der Herzog Wilhelm zu Jülich Cleve und Berg

1558 und 1560 in die Hofsverfaffungen erlaubte, und worunter

insbesondere auch die Einführung der Hobsgescywornen gehörte,

wurde »den gemeinen Hofs - Mennern« besohlen, »ein Anzall

»redlicher und geschickter Personen, so der Hoffs-Rechten und

»Gerichten erfahren, den Hoffshcrrn zu presentiren und anzu-

»zeigen, und darinnen allein die Luglichkcit der Personen

62) Beilage 25. Art. 1. Uebrigens ist es merkwürdig, daß nach dem
Eickclsckcn Hofsrccht zugleich alle Hofhörige schwuren, und
doch noch besondere Gcschworne angestellr wurden.

63) Hievon möchte der Ausdruck Lactbänke herrührcn. Inzwischen
geht aus den Bergischen Verordnungen vom 26. März I5L8
und 20. Januar 1560 (Beilage 80) hervor, daß auch diejenige»

Hofsgedinge, welche keine besondere Geschwornen hatten, Lact-
qedingc oder Laetbänke genannt wurden. Der Ansdruck Lila
oder Laten wird also,ebenso wie Hyen eine engere und weitere
Bedeutung haben.

64) s. Niesert, Recht des Hofs zu Loen Note 68. S. 62. 63.
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» anzusehen, aus welchen der Hoffsherr, nach vorgehender Erkun-

»digung, die geschickstev, und zu solchem Ampt am tueglichsten

»und brauchligstcn, sovill deren an jedem Hoffsgeding, darnach

»dassclbig groß oder klein ist, von nvten eracht, zu Geschworne

»auszunemen und zu verordnen ").« Daß dies nur ein Ein¬

griff war, daß vielmehr im bisherigen Rechte der gemeinen

Hofs-Männer, selbst Recht zu sprechen, von selbst das Recht

lag, ohne Beschränkung die Gesehwvrnen zü wählen, versteht

sich von selbst. Indem der Gesetzgeber aber das eine aufhob,

glaubte er auch gleich weiter gehen und nur ein Präsentations-

Recht zu den Geschworncn Stellen »erstatten zu dürfen. —

Das Domkapitel zu Köln verordnte ") die Höfe Ohr

und Chor, daß Schultheiß und Geschworne statt des abgegam

gciicn Geschworncn einen anderen nahmhast machen und vor-

sicllrn, welcher nach Befinden seiner Qualifikation angeordnet

werden solle

Eine wichtige Verrichtung der Geschworncn war auch die

jährliche allgemeine Weisung der Hofsrechte in Fragen und

Antworten. So heißt es z. B. im Eickelschcn Hosrcchtc

»Item des Saterdags nae unsers Heren Upperfartsdag, zo

»Latin genannt ^seonniu Domini, sal man op denHveffkom-

»incn, ind die Hoevencr sollen geven twclff Engels, die Kotter

»seeß; ind op dal Selffmail so sollen die sevcn Laten all des

»Hveffs Recht ind Herlichkcit na Ermanung des Herrn offt

»des Scholtiß, die in des Herrn Platz sitzet, crclcren ind cr-

»wecken, ind bei ihren Eiden, die sie dem billigen sant Pan-

»thalevn und dem Hove haet gedacn, wpCn.« Das Dorster

Hofsrecht sagt: »Insnxei- otiam ^raockioti cm-tiales ckix-

»orrmt, guock UNU8 Uo ^ouockiolis 8NX norsonra jni'ntis
»80 vu! ^60 alinin uu^ntum P>LU NUN! iLNLNlNU toni^OI'L ot
»loco 6t 60N8Nllte> ^ronuo.otiai 6 jma oui'ti» praorliolao et
»bonounm ejnsckem, juxia ckeeretun! et conKÜinm eoeteuo-
»rum jnoatounm. « —

6ä) Berlage 80.
66) Beilage 60.
67> Beilage 2ö. Art. 5.
68) Beilage 62. Art. 2.

19
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Wo aber auch besondere Hossgeschworne waren, hatte der
Umstand doch seine Befugniß zur Rechtweisungnicht verloren.
Unmittelbar nach der so eben ausgehobcnelr Stelle des Dor-
stenschen Hofsrcchts wird fortgefahren: »ipsi etisnl jM88ilut et
»ckokmut uoligu 08 curtialo8 scl ooii8ilium oouum voosoe
»tem^ole op^ortuno et eoii8iliaii cum ei8clem -super ckubiiz
»i^8oeum.« — In dem Herdicker Hossrechte — was, man
sehe Art. 2. 3. 4., auch Geschworne halte — kommen mehrere
Fragen vor, »darop mit Rade des klmbstandz weder inbrackt,«
Ordel gestellt an Dirik tho Eppenhuscn » de uthgegacn und
inet dem Hove beraet genommen, bracht weder in und sagt rc.
— »Dieses verfolgnüs gefragt sovil recht und unwedersprvchen
bleven,« ein ander Ordel gestellt an Hannes blote, »de mit
beraet des Umbstandz vor Recht gewist rc., — hierob verfolgnüs
gefragt, als sich tho rechte geboert, und is unwederachtet ge-
bleven ").« Das Loensche Hofrecht gibt im Art. 62 ein Ordel
» gewyset durch den Tegedern und semptlichcn Hofluden des
Houes tho Loen.« —

Es war also hier, wie bei den übrigen germanischen Ge¬
richten vor dem Eindringen des römischen Rechts, geblieben,
die Schöffen vertraten die Genossen, ohne diesen dadurch ihre
Befugniß zur Rechtsweisungzu benehmen, und sie unterschieden
sich vorzüglich dadurch von den übrigen Genossen, daß letztere
zu den gebotenen Dingen, den außerordentlichen Gerichtstagen,
nicht zu kommen brauchten wahrend dieses der Beruf der
Schöffen war. Das Essensche Hobsrccht sagt unter dem Artikel:
Lorsm iuik>u8 liügsuckum ganz einfach: »Item, wki Haves-
gerichte begert, die fall den Schultenn dartho willigen, mit
twe Schillinge, und den Havesfroinen mit twelf Pfenninge,
dey Havesgeschworen dartho verladen, und dem Have die Kosth
doine, dae soll man om ein Havesgerichte Halden, sein saicke
dartho verfolgen, als deß Gerichts Recht ist^).« Könnte cs noch

69) Beilage 20.
70) S. v. Savigny Geschichte des Römischen Rechts im Mittel-

alter Bd. l. S. 202 ff.
71) Beilage 69. Art. 20.
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eines Beweises bedürfen für die in der Hofsverfassung liegende
unbedingte Schöffenbarkcit der Hofhörigen, so würde er in den
schon angeführten bergischen Verordnungen von 1558 und 1560
liegen. Ein römischer Jurist verordnet hier durch den Mund
des Gesetzgebers: »Und nachdem an etlichen Hoffsgerichtern kein
Geschworen, noch Scheffen, sonder der gemein umbstandt
der Hoffsleuth (dem doch das Ampt des Richters nicht bevuol-

hen die sachen mit vnuerstandt außweist, so ist
vnser Meinung vnd bcvclh, das j? daran seiet, damit hinfurter,«
u. s. w. wie oben. Zum Schluß findet es der Gesetzgeber
dann auch für nöthig, zu verordnen, daß die vorgeschriebenen
Geschwornen »und nicht der umbstandt in den streitigen vor¬
fallenden sachen vrlheil vnd recht sitzend! auszusprechen habe.« —

Ob bei dem Streite über die Entstehung der Geschworncn-

Gerichte die vorliegenden urkundlichen Nachrichten über die Hofs-
geschwornen gehörig benutzt worden? Dieß möchte zu bezweifeln
seyn. Wenn Falck die Behauptung aufstellt, daß die all¬

gemeine Verfassung der deutschen Gerichte, wie sie wenigstens
seit dem zwölften Jahrhundert bestanden, nach welcher die
Schöffen auch das Recht weisen, als das Neuere zu betrachten
und daher zu erklären sey, daß, nachdem die alten Gesetze und
Kapitularien außer Gebrauch gekommen, in der That alles Recht
in Gewohnheiten, somit in von den Schöffen zu erkennenden

Lhatsachcn bestanden — so dringt sich dagegen die Betrachtung
von selbst auf, daß das Hofsrecht nie geschriebenes Recht, nie
Gegenstand der alten Gesetze und Kapitularien gewesen, also
durch deren Untergehen sich die Kompetenz der Hofs-Schöffen
nicht erweitert haben kann, sondern das Schöffen-Amt hier eben
in der ältesten wie in neuerer Zeit Recht und Thaisache umfaßt
hat. Es wird also umgekehrt in England u. s. w- durch das
Entstehen der geschriebenen Gesetze der Geschäftskreis der Schöffen
vermindert seyn, indem er auf das Finde» der Lharsache be-

72) Diese Stelle ist wirklich charakteristisch, und erklärt uns, wie
allmählig die innere Natur der alten Verhältnine ganz verkannt
werde» konnte.

73) Also schon eine sehr alte deutsche Assonanz?

74) In der Borrede zum zweiten Bande vonBlakstone. S, V. VI.
19*
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schränkt, dieses Finden als ein Beweismittel (u-inl) betrachtet

worden. Rvgge's Ansicht, die die Geschwcrnen von den Eides¬

helfern ablcitet dürste, wie auch s-bon Falck bemerkt, ihre

Widerlegung insbesondere dadurch erhalten, daß die Gcschworncn

und die Eideshelfer in England noch neben einander bestehen und

auch in andern Ländern neben einander bestanden. —

71.

Der Eigenthumer des Oberhoses, Haupthofes war der Hofs-

Herr. Es war das erste Mitglied der Hosgcmci'nde. Seine Rechte

ergeben sich aus den Pflichten der Hofhörigen von selbst. Seine

wesentlichste Pflicht ist der Schutz der Hofgemeinde, die ihm da¬

gegen Treue geschworen, und auch ihm Hülse leistet. Diese Pflicht

des Schutzes überlrug z. B. das Stift Esse-, 1415 aus seinen

Schulten des Hofs Huckarde, welcher sich verpflichtete: »Und

ich en sal den Hof to Hockarde, Gerichte, Hoven, Lüde ind Gud,

die dar in Horen, verantworten, verbidden ind vcrdegedingen na

all myner Macht up allen Steden, simder legen myn Browe

van Essiude ind er Gestichte ").« —

Als mehrere Kberhöft in eine Hand kamen, mußte der Hofs¬

herr sich bei jeder Gemeinde besonders vertreten lasten. Dies

geschah durch den Verwalter oder Pachter des, Hauplhosts, Villi-

on8. Biele Villikationen wurden erblich, wo wir dann den Hoss¬

herrn fast gar nicht mehr hervortretcn, sondern den Erbhvfs-

Schuiten ganz die hvfsherrlichcn Rechte ausüben sehen. Siehe

z. B. das HerdeSer Hossrccht wo man den Namen des

Hofshcrrn nicht einmal erfährt, noch weniger ein Eingreifen des¬

selben erkennt, vielmehr blos der Abrissin als Hoves-Schuttin,

und dem sämmtlichen Hofe Treue geschworen wird. — Bei vielen

Höfen wurde das Schulten-Amt zwar erblich, aber weder

immer mit dem Besitze des Hauprhofrs verbunden, noch sielen

75) Leber das GerichtLwcscll der Germane» S. 242 ff.
76) Beilage S2. H. Z.

77) Beilage 2Ü.
78) Auch »ach Aufhebung der früheren Villikationen, worüber

Wigand Geschichte von Carvcy Wd. I. Lvth. 2. S. 87 ff. zu
vergleichen.
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dem Schulten alle Rechte des Hofsherrn zu. Bel anderen Höfen

war das Schulten-Amt nur auf bestimmte Zelt mit bestimmten

Einschränkungen verliehen. Geben wir zur Erläuterung einige

Belege! — In der Urkunde von 1176 bemerkt der Abt von

Corvey, der Ministerin! Bruno habe die, früher immer von

viüam8 verwaltete, orriia in Havoisklwclo mit Einwilligung

des li»8to8 — zu dessen Stelle die (inria gehörte — in oom-

niis8iono furo 8onUoii erhalten, und nach seinem Tode habe sein

Sohn Bcrnard aus vieles Bitten diese oommi88io wieder erhalten.

Da nun aber der tRwioo befürchtete, diese Verwaltung durch Lli-

Iiro8 möchte dereinst seine Rechte beeinträchtigen, weil diese Art

Menschen selten mit dem Ihrigen zufrieden sey, sondern immer

mehr, als ihnen bewilligt, sich anzumaßcn pflege (gnis Iiuu

goinrs boininuni raro «rriz oonienlurn «8t, 8vcl 80 !nyor- ^lu8

8lbi oonnni88i8 N8ui^>gi o 8olei), so bat er den Abt um eine

sicherende Urkunde, welche demnach dahin ertheilt wurde, daß die

ganze villa unter der Gewalt des 6w8io8 stehe, ihm alle Nu¬

tzungen zustehcn, auch es sein Beruf sey, mit den Litonen Gericht

zu halten. Der ViUiou8 sollte über die Litonen keine Gewalt

haben, keine Erpressungen durch Beden gegen sie vornehmen

dürfen. — In einer Corveyschen Urkunde von 1225 20 ) werden

die Schulten zur Zahlung der gewohnten xonoio an die Kirche

angehalten, und ihnen Bedrückungen der Litonen, wozu sie also

doch wohl Neigung haben mochten , verboten. — Die Urkunden

über die Irrungen zwischen dem Abte zu Liesborn und Balthasar

von Büren, wegen des Hüninghofes, sowie über die Rechte des

gedachten Hofes ^'), enthalt die umständlichere Auseinandersez-

zuug über die Beschränkungen des, hier Vogt genannten, Schul¬

ten, und über die Theilung der zufälligen Einkünfte und Beleh¬

nung durch den Hofcsherrn. — In der Urkunde der Abtissin

Life zu Hervorde, über die Rechte des Amthofcs Stockum (im

Kirchspiel Werne), von 1370 wird tz. 8 der »Sculrete, dat

79) Beilage 41.

80) Beilage 42.

81) Beilage 49, 50, 51.

82) Beilage 52.
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»is de overste Pschtener unfts Stichtes« erwähnt, und demselben
nur die Besetzung der Güter mit Amthörigcn Leuten gestattet, und
sowie in der Urkunde von 1497 sonstige Beschränkungen aus¬
gesprochen. — Merkwürdig ist auch der Revers Johanns Ooe-
lackcr, als er zum obersten Schulten des Huckarder Hofs ernannt
ward, von 1415 Er verpflichtete sich, keine behandigte Leute
zu verwechsclcn, die Hovcslüde nicht höher zu dringen noch zu
schätzen, dann nach des Hofes Rechte, alle Jahr auf Margarethen
Tag sein Schultcnamt für geendigt zu halten, u. s. w. — Daß
das Stift Essen allmälig die Schulten-Aemtcr, 1560 auch das
des Hofs Huckarde, cingczogcn und durch die Behandigungskam-
mer die Hobshcrrschaft ausgeübt habe, ward schon oben §. 68 IV.
bemerkt. —

Man kann also über das Verhältnis des Hofsschulten oder
Schultheiß im Allgemeinen nichts anders sagen, als daß er den
Hofshcrrn vertrat, und das Speziellere des Rechtsverhältnisses
zwischen Beiden, des sogenannten Schultenrechts, aus den Verträ¬
gen und der Observanz zu erkennen jss ^ ?), — In den Hofsrcch-
ten wird der Schultheiß als Stellvertreter des Hofsherrn immer
vorausgesetzt, und man möchte hier fast eine Anwendung des
Grundsatzes im Sachsenspiegel 8 6) finden, daß kein Richter ein
recht Ding haben möge ohne seinen Schultheiß ^).

72.

Auch Vögte kommen bei den Hobsgütern vor. Inzwischen
sind die Bedeutungen dieses Ausdrucks hier wesentlich verschieden.
Es lässt sich nämlich:

83) Beilage 53.

84) Beilage 82.

85) Daß das Hosschulten - Amt zuweilen zur Beeinträchtigung der

Hofcslcute gebraucht worden, geht z. B. aus dem tz. 14 des

Vergleichs der Eickclschen Hoflcute (Beilage 2<>) hervor, wo es

als eine der Beschwerden der Hofesleute erscheint, daß zwei

Schulten angestellt, und nun jeder Schulte einen Goldgulden

für einen Gerichtstag habe» wollte.

86) Buch 3, Art. 53.
87) S> k u.kt'on llort' clo jnrixllictione Lorinairiou k. III-, 8ovt.

IX . 11ü jurisciilNioiis 8er>1lolicu.
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1 , nickt verkennen, daß Vogt zuweilen nur ein anderes Wort

für Schulte ist. So z. B. in den Beilagen 49, 50, 51, wo

der „Vaget" „Erffvaget" von Büren offenbar blos Schult¬

heiß ist. Gleiches ist der Fall bei dem „Hovesvogt" von

Westhoven Im Elmenhorster Hofsrecht unter dem

Titel: »van Vögcdcn der Reichshöve«, wird ausdrücklich ge¬

sagt: »want ein Vogt ist, so vil gesagt, als ein Knecht, der

»für syner Loon gulde uphevct und heiltet, ein Knecht synes

»Herren, durch dat fall he ime dat syne bewaercn, so dat idt

»ime nicht verloren werde, also hefft der Kcyscr over die

»Lüde gesatt die Vogte und anders nicht, darumb nicht, dat

sie Heren wcren over des Keyscrs Hoeve und Hoevcncr.« —

Von einem solchen Verhaltniß mag denn auch wohl das

„Vogtgedings-Gericht" benannt worden sein, was die Ho

vesschultin des Herdecker Hoss Anno 1508 des andern Tags

nach Ncynoldi gehalten

2. Ganz anderer Natur ist aber ein anderes, das wahre Vogts-

Verhaltniß. Gemäß dem Instrumenium cle juiibus Ouu-

t.18 cks Dorsten von 1401 a») war der Graf von Cleve und

der Graf von Mark erwählter Vogt des Hofs Dorsten, und

bezog in dieser Eigenschaft von den Hofgenosscn jährlich 25

Mark — Dorstcnscher Wahrung — Vaigtbeede, welche die

Hofgenossen unter sich nach alter Sitte, der eine viel, der an¬

dere wenig, aufbrachten. Ferner erhielt er jährlich von jedem

Gute ein „Vastavens Hoyn". Sonntag vor Margaretha

mussten die Hofgenossen dem Vogte vier Wagenpferde nach

Güttcrswyck schicken, welche das Getreide des Vogts auf den

dortigen Boden fahren mußten, und vom Vogt während dem

das Futter erhielten; Sonntags vor Johannis Enthauptung

sollte der Vogt die Pferde zurückschickcn. Es ist ausdrücklich

bemerkt, daß der Vogt weiter durchaus keine Ansprüche habe.

Die Pflicht des Vogts war, die Hofgenvssen zu vertheidigen

8S) Beilage 16.
89) Beilage 17.
90) Beilage 20.
91) Beilage 62, Art. 10, 11, 12.
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und in allen Rechten, Herkommen und Freiheiten zu erhal¬
ten. Jene Bogt-Einkünfte hatte übrigens damals der Graf
Bielen zu Lehn gegeben, welche also von diesen Abgaben seine
Vasallen waren. Dem Hofshcrrn, dem Kapitel zu Lauten,
war dies unangenehm, und cs wurde daher in jenem Instru¬
ment an die Hofhörigen die Frage gestellt, ob der Vogt zu
einer solchen Anweisung der Vogtei-Einkünfte ohne Einwil¬
ligung des Hofsherrn befugt sei, worauf dieselben inzwischen
nur ausweichend antworteten, die Sache dem Kapitel und
dem Rechte überließen. — Auch über den Cölnischcn Hof
zu Schwelm hatte der Herzog von Cleve eine solche Vogtei;
die Hobsrechte s 2 ) sprechen sich darüber kurz und bündig
aus: »Der Herzog von Cleve soll seyn ein Erbvogt des Cvl-
»nischen Hofes zu Schwelm, und soll haben zwei Foderun-
»gen, eyne bei Stroe und eyne bei Graste mit zweyen Rid-
»dern, und mit zweien Knechten, und mit zweien Haveken,
»und mit zweien Wynden, und der Boumeister soll die Fn-
»derungh thuen von der Gülten und Rhenten des vorgemcl-
»tcn Havcs-<- — Der Schultheiß kommt in den folgenden
Artikeln noch besonders vor, der Vogt ist also um so mehr
ein reiner Schirmherr. — Nückflchtlich des Hofs Herbcde
findet sich ebenfalls eine Vogtei ^), aber, wie aus der Bei¬
lage 30 hervorgeht, eine solche, welche sich von der Hossherr-
schafl nicht unterscheidet, so, daß wir fast versucht wären,
anzunchmen, daß der Graf Engelbert die ^llvocatia eurÜ8
mit Hofesherrschaft gleichbedeutend gehalten.

73.

Die Leitung des Gerichts, überhaupt dasjenige, was dem
altdeutschen Richter im Gegensatz gegen die Schöffen und den Um¬
stand oblag, war eigentlich Sache des Schultheiß. Gegen die
neuere Zeit hin findet man indessen häufig eigene Hofsrichter, so
daß auf diese Weise gewissermaßen in diesem kleinen Staate die
dem Hofschulten verbleibende, oder einem besonder» Amtmann
vom Hofsschulten übertragene, Administration von der Justiz ge-

92) Beilage 21.

9S) Beilage 29.
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trennt war. Der Hofsricktcr war übrigens kein moderner Rich¬

ter, der selbst das Recht weist, statt es sich von den Schoppen und

dem Umstand weisen zu lassen, vielmehr musste der Hofsrichtcr

selbst das Recht vom Hofe fragen. So ließ an dem Herdcker

Hobsgericht der Hofsrichtcr Jürgen Lack eines rechten Ordels fra¬

gen, worauf »sin ihogelatcn vorsprake sich mit dem Have bereden

»und brcngt weder in rc. ^).«

Zur Ernennung des Hofsrichters mußte von Seiten der

Hofsherrschaft und der Hvfsleute concurrirt werden. Der Herbe-

der Vergleich von 1568 ^) bestimmt darüber: »Wyders als in

»desen Unverstand! ghein Hoffsrichtcr angestalt, so füllen die Seß

»und dertig Hofslüde einen Hoffrichter, den Erbarsten und Fromb-

»sten under sich kiesen, die alle Jaers, woe under den Hofs-

»lüden gebrucklich, drie gcwonliche Pflichtdage Halden und einen

»jedercn gebuerlich Hoffsrechte wederfahren laten fall, denselben

»Hoffsrichtcr doch der Hoffsschulte fall bestedigen.« —

Rücksichklich des Erncnnungsrcchts bestimmt dagegen das Dark-

hover Hofsrecht stz): ->C's soll kein Landrichter oder Fremder, so

»zu dem Hof Balkhoven und andere unter Sadclhöfen nicht ver¬

eidet, die Hvffsgerichte nicht bekleiden, auch sich nicht intrvmit-

»üren, was der Güter Erffbeden, Churmoede, Versterff, Behandi-

»gung, Erffzins, Versplittcrung oder Hofesbrüchten, anlangct,

»sondern es soll der Abt in dem Hoff zu Barkhosen und andere

»unter Sadclhöfen in jeglichem Hoff, mit Bewilligung der

»Hoffsleute einen Richter setzen, der dem Herrn und

»Hofe vereidet.« Bei Beiden ist also wechselseitige Einwilligung

erforderlich.

Auch einen Frohnen hatten die Höfe, »mit welchem —wie

»die so eben gegebene Stelle des Barkhvvcr Hofsrechts fvr.'sahrt

»—der Hof nach Hofsrcchten gebieten und verbieden soll, die

»Hofsgercchtigkeit belangend.« Und gleichergestalt, wie der Hofs¬

richter, sollte er nachdem Barkhover Hofsrecht, sowie nach dem

94) Beilage 20.
9ä) Beilage 30.
96) Beilage 64, Art. 11.
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Brackelschen Hofsrcchte ernannt werden. Die Ladung
Hofesgcricht — wozu er nach dem Art. 20 des Essenschen Hobs-
rechts mit 12 Pfenningen willig gemacht werden mußte — und
die Pfändung waren seine vorzüglichste Beschäftigungen. Die
Hofsleutc hielten darauf, daß der Hofsherr oder Schulte nur
durch den geschwornen Hobsfrohnen, nicht durch einen andern
Diener pfände^), auch daß die Pfände in den Hof gebracht
werden ").

Zweites Kapitel.

Guts« n tritt und Erbrecht.

74.

Vor allem ist das Recht der Hofhörigen auf ihre
Güter zu erörtern, da sich daraus gleich bedeutende Resul¬
tate über die Natur des Hofhörigkcit - Verhältnisses heraus-
stellen.

Unzweifelhaft ist das Erbrecht. Alle Hofsrechte setzen cs vor¬
aus. Es ist aber zugleich durch die Natur de^ Vereins, durch
die Hörigkeit, modisizirt und bedingt. Der an sich nächste Erbe
musste zum Verein gehören, musste huldig und hörig kein, durfte
nicht aus der Hörigkeit getreten sein- So sagen z. B. die Essen¬
schen Hobsrechte — Beilage 69 — Kap. 4: :>Jtem wer sich will

97) Beilage 18: „Item off het sich geselle, dat ein Hovesfrohne des
„Hoves und Gerichts to Brackel were, die dem Gerichte und
„Hove nicht als sich gebüerde getreu und mitte were, den fall
„und mag ein Schulte des vorgemeltenHoves assetten, und mit
„willen der geschwornen Rycksluiden, einen bequemer:: und nüt-
„tern Frohnen daer Widder ansetten, und den fort davon ge¬
fährliche Eide und Huldigung davon entfangen."

98) Siehe z. B. den Eickelschen Vertrag von 1569 in der Beilage
26, Art. 7.

99) S. Rechte des Sadelhofs Schapen, Beilage 46-
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